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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Jo hann Arnd
Ge ne ral-Su per in ten dent zu Cel le.

(Geb. 27. De cem ber 1555, gest. 11. Mai 1621.)
„So euch die Welt has set, so wis set, daß sie mich vor euch ge has set
hat.“ (Joh. 15, 18.)

„Ich hielt mich nicht da für, daß ich et was wüß te un ter euch, oh ne al lein
Je sum Chris tum, den Ge kreu zig ten.“ (1. Cor. 2, 2.)

Zu den je ni gen Män nern der evan ge li schen Kir che, wel che nicht bloß für ih ‐
re Zeit mit dem größ ten Se gen ge wirkt ha ben, son dern noch fort und fort
von dem heil brin gen den Ein fluß sind, ge hört be son ders Jo hann Arndt, der
Ver fas ser der „vier Bü cher vom wah ren Chris ten t hum.“ Es ist dies ei nes der
herr lichs ten Er bau ungs bü cher un se rer Kir che, und un zäh li ge Chris ten ha ‐
ben aus ihm Be leh rung, Er mun te rung und Trost ge schöpft, und schöp fen
noch im mer reich lich. Vie le sind da durch auf den rech ten Weg ge bracht
wor den. Ich er in ne re nur an die Salz bur ger, bei wel chen es ganz be son ders
mit wirk te, daß sie zur Er kennt nis der Wahr heit ka men, und in der sel ben so
weit ge stärkt wur den, daß sie um ihres Glau bens wil len Ver fol gun gen mit
Freu den dul de ten.
Jo hann Arndt wur de am 27. De zem ber 1555 zu Bal len städt im An halt schen
ge bo ren. Schon in sei nem zehn ten Jah re ver lor er sei nen Va ter, der da selbst
Pre di ger war, und wur de ge nö thigt, sei ne Va ter stadt zu ver las sen. Gott sorg ‐
te aber wun der bar für ihn, und er weck te meh re re wohlt hä ti ge Leu te, die
sich sei ner an nah men. Durch ih re Un ter stüt zung bil de te er sich auf den
Schu len zu Aschers le ben, Hal b er stadt und Mag de burg aus. Das Bei spiel
sei nes from men Va ters, der ihn schon im zar ten Kin des al ter mit dem Hei ‐
lan de be kannt und ver traut ge macht hat te, der frü he Tod des sel ben, die
selbst ge mach te Er fah rung, daß Gott die Wai sen ver sorgt, so wie vie le kör ‐
per li che Lei den und Ge fah ren, aus de nen der Herr ihn gnä dig er ret te te, hat ‐
ten schon sehr früh den Geist des le ben di gen Chris ten t hums in ihm er weckt.
Den noch neig te er sich mit be son de rer Vor lie be zum Stu di um der Me di cin,
und war fest ent schlos sen, wenn es ihm mög lich seyn wür de, ein Arzt zu
wer den. Des halb be schäf tig te er sich mit den Na tur wis sen schaf ten und den
ein zel nen Zwei gen der Arz nei kun de, be hielt aber die schö ne Sit te des äl ter ‐
li chen Hau ses bei, täg lich in der h. Schrift zu le sen, und er wähl te die Schrif ‐
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ten Lu thers, Bern hards von Clair vaux und des Tho mas von Kem pis zur täg ‐
li chen Lek tü re. „Was gilt’s,“ pfleg te sei ne Mut ter zu sa gen, wenn er sich
über den ho hen Ge nuß, den ihm die se Schrif ten ge währ ten, mit Be geis te ‐
rung aus s prach, „was gilts, er ver tieft sich in die sel ben noch der ma ßen, daß
ich ihn doch noch einst im Chor ro cke sei nes Va ters se he!“ Aehn lich wie bei
Lu ther, rief der Herr ei nen an de ren Ent schluß bei Arndt her vor. Er wur de
le bens ge fähr lich krank, und that auf dem Kran ken bet te ein Ge lüb de, daß,
wenn ihn Gott wie der ge sund ma chen wür de, er sich ganz sei nem Dienst
wei hen woll te. Der Herr nahm das Ge lüb de gnä dig auf: er wur de wie der ge ‐
sund, und er hat, so viel an ihm war, das Ge lüb de treu lich ge hal ten.

Nach dem er auf den Uni ver si tä ten Helm städt, Wit ten berg, Ba sel und Straß ‐
burg stu diert hat te, wur de er als Hülfspre di ger und als Leh rer an de Bür ger ‐
schu le zu Bal len städt be ru fen. Den spre chen ds ten Be weis für sein ge seg ne ‐
tes Wir ken als Schul mann lie fert schon die That sa che, daß er sich be reits
nach den ers ten Wo chen sei nes Amts antritts auf fast wun der ba re Wei se
theils das volls te Ver trau en der Ael tern sei ner Zög lin ge, theils die un be ding ‐
tes te Lie be und Er ge ben heit die ser letz tern zu er wer ben ge wußt hat te, und
daß ihm man che sei ner da ma li gen Schü ler spä ter, im ge reif ten Al ter, das
Ge ständ niß ab leg ten, daß sie das Gu te, das et was an ih nen sei, nächst der
Gna de Got tes, sei ner Un ter wei sung zu ver dan ken hät ten. Er ver wal te te aber
auch sein Amt mit gro ßer Treue und Ge wis sen haf tig keit, und ließ es vor Al ‐
lem sei ne Sor ge seyn, sie Gott durch sein Wort er ken nen zu leh ren, und sie
zu dem Hei lan de hin zu füh ren. Frei lich muß te er auch schmerz li che Er fah ‐
run gen ma chen, wenn bö se Bu ben sich sei ner Zucht wi der setz ten, und so ‐
gar ih re Ael tern sie in Schutz nah men. Spä ter, wie wir hö ren wer den, war er
mit der Beauf sich ti gung ei ner gro ßen An zahl von Schu len beauf tragt, und
da hat er es erst recht deut lich er kannt, daß ihn Gott so treu ge lei tet, und
ihm zu den für sei ne spä te re Amts füh rung so nö thi gen Er fah run gen ver hol ‐
fen hat te. Aber schon am 30. Ok to ber 1583 wur de er als Pfar rer zu Ba de ‐
born, ei nem Dor fe im An halt schen be ru fen. Bei sei ner ge sam ten Amts wirk ‐
sam keit ging er davon aus, daß, wer als Pre di ger oder Leh rer auf An de re se ‐
gens reich wir ken wol le, vor al lem bei sich selbst dies Werk zu be gin nen ha ‐
be. Er ließ sich da her das Wort des Apo stels: „Ha bet nun acht auf euch
selbst!“ auf das Erns tes te ge sagt seyn. Um sich recht ken nen zu ler nen, uns
sich tüch tig zu ma chen, kann te er kei nen bes sern Weg, als das rei ne Licht
des Wor tes Got tes. um aber die ser Frucht des Bi bel le sens des to ge wis ser zu
seyn, so ließ er das Ge bet der ers te da bei seyn. Was sei ne Pre dig ten und an ‐



4

de re Re den be trifft, so ver wand te er auf sie den größ ten Fleiß, und nur mit
Wi der wil len konn te er es an hö ren, wenn sich man che ver meint lich ho hen
Geis ter es zum gro ßen Ruh me an rech nen woll ten, daß sie ih re Pre dig ten
nicht aus ar bei ten, und kaum ei ni ge Stun den des Nach den kens ge braucht
hät ten. Der Haupt zweck aber, wel chen er bei sei en kirch li chen Vor trä gen
ver folg te, war ein an de rer, als sei ne Zu hö rer zu er bau en auf den Grund der
Apo stel und Pro phe ten, da Je sus Chris tus der Eck stein ist. um sie für die sen
Glau ben emp fäng lich zu ma chen, such te er sie zur wah ren Er kennt niß ih rer
selbst zu brin gen, da er wohl wuß te, daß nur dann ein rech tes Ver lan gen
nach dem Heil in Chris to ent ste hen konn te. Er drang aber auch auf ein neu ‐
es Le ben in Chris to, auf den wah ren Glau ben, der durch die Lie be thä tig ist,
wäh rend so oft der Glau be zu ei nem Ru he kis sen für die Sün de ge macht
wür de.

Noch wich ti ger aber, als sein ei gent li ches Pre digt amt, war ihm die Seel sor ‐
ge. So oft es da her Zeit und Um stän de ge stat te ten, such te er die Mit glie der
sei ner Ge mein de auf, und be nutz te je de ihm sich dar bie ten de Ge le gen heit,
da nach zu hel fen, wo es ge ra de Noth that. Er war un er mü det dar auf bedacht,
Ent zwei te zu ver söh nen, Laue an zu feu ern, Pflicht ver ges se ne an ih re Ob lie ‐
gen heit zu er in nern, den Nie der ge beug ten Trost und Er qui ckung, den
Schwa chen Kraft und den Ir re ge lei te ten Licht aus dem Evan ge lio zu brin ‐
gen. Den Ar men und Noth lei den den such te er nach Kräf ten auch leib li che
Hül fe zu ge wäh ren. Und hier in sah er sich durch sei ne bra ve Gat tin auf das
Kräf tigs te un ter stützt, in dem sie zahl rei chen Kran ken und Ar men in der Ge ‐
mei ne theils die nö thi ge Kost oder Klei dung ver ab reich te, theils die sel ben
in ihren Häu sern auf such te, und ent we der selbst ih nen Pfle ge an ge dei hen
ließ, oder auf an de re Wei se Rath schaff te. Auch die Ka te chis mus leh re des
Sonn tags Nach mit tags hielt er mit den Kin dern sehr eif rig, um die se gleich ‐
falls frü he zu ihrem Hei lan de hin zu füh ren.
So ver leb te hier Arndt sie ben glü ck li che und ge seg ne te Jah re, und noch bis
auf den heu ti gen Tag ha ben sich Spu ren des durch ihn ge stif te ten Se gens in
Ba de born er hal ten. Noch im mer lebt er im An den ken der dor ti gen Ge mein ‐
de fort, und sein wah res Chris ten t hum und Pa ra dies gärt lein ist in vie ler
Hän den. Da brach aber ein gro ßer Sturm über ihn aus. Der Fürst Jo hann
Georg von An halt be fahl al len sei nen Geist li chen, bei Stra fe der Ab set zung,
den Ex or cis mus (die Ab schwö rung des Teu fels) bei der Tau fe fah ren zu las ‐
sen. Die ser re li gi ö se Ge brauch war schon lan ge von ei nem Theil als schrift ‐
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wi drig be strit ten wor den. Selbst gan ze lu the ri sche Län der hat ten ihn ab ge ‐
schafft., z. B. Würt tem berg. In deß neig te der Fürst An halts al ler dings zur
re for mier ten Con fes si on hin. Da Arndt die Ab schaf fung des Ex or cis mus
nicht mit sei nem Ge wis sen ver ei ni gen konn te, und sich ent schie den wei ger ‐
te, so wur de er im Jah re 1590 ab ge setzt, und Lan des ver wie sen. Zwei mal
ver wand ten sich sei ne Pfarr kin der für ihn bei dem Fürs ten; sie wur den in ‐
deß ab schlä gig be schie den.

Je doch der Herr hat te schon für sei nen aus dem Va ter lan de ver sto ße nen
Knecht ge sorgt. Er be kam näm lich zu glei cher Zeit ei nen Ruf nach Mans ‐
feld und nach Qued lin burg. Er folg te dem letz tern. Auch hier wirk te er in
dem sel ben Geis te, wie in Ba de born. Er war die gan ze Wo che dar auf
bedacht, an den Kran ken bet ten und in den Hüt ten der Kran ken und Ar men
Trost und Er qui ckung zu spen den, und die sen die rech te See len arz nei zu ge ‐
ben. Und der Herr war mit ihm uns sei nem Wor te. Er hat te die Freu de, herr ‐
li che Früch te wahr zu neh men, und Vie le in der Gna de wach sen zu se hen.
Al lein nach ei ni ger Zeit er wach te auch hier der Ver fol gungs geist wi der ihn.
Ei ni ge Leu te, die durch sei nen Ei fer und das Haus Got tes, durch sein lau te ‐
res Zeug niß ge gen die im Schwan ge ge hen den Las ter, und sein Drin gen auf
thä ti gen Glau ben, theils in ihrem Welt sinn sich be straft, theils in Ver fol gung
selbs t er wähl ter Him mels we ge sich ge stört fühl ten, er reg ten ei ne Ver fol gung
ge gen ihn.

Der Haup trä dels füh rer war der Bür ger meis ter Lü ders. Es ge lang ihm so gar,
ihm viel fach sein Ein kom men zu schmä lern, so daß er bei sei nem nach ma li ‐
gen Ab gan ge von hier sich be kla gen muß te, wäh rend der neun Jah re sei ner
Amts ver wal tung nur drei mal sei ne vol le Be sol dung er hal ten zu ha ben. Sei ‐
ne Woh nung lie ßen sie gänz lich zer fal len, und es wur de so arg, daß Spar ren,
Bal ken und Bo den über sei nem Haup te ver faul ten. Un ter die sen Um stän den
blieb er da her nicht ein mal von Nah rungs sor gen be freit, was ihn um so
mehr schmer z te, als er jetzt sei nem Zu ge zur Mildt hä tig keit nicht so fol gen
konn te, wie er wünsch te.

Doch da bei blieb es nicht. Weil je ne Men schen sich durch sei ne Zeug nis se
ge trof fen fühl ten, so such ten sie ihn durch Schmä hun gen und Läs te run gen
al ler Art bei sei ner Ge mein de zu ver däch ti gen. Bald be zeich ne te man ihn
als ei nen über spann ten Schwär mer, bald als ei nen un gläu bi gen Frei den ker.
Sei ne Frei müthig keit, mit der er oh ne An sehn der Per son straf te, muß te
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elen de Ra che seyn u. dgl. m. Be son ders trug man sich mit Er dich tun gen
we gen sei nes häus li chen Un frie dens her um. Und wenn gleich Leu te, die
täg lich in sei nem Hau se ein- und aus gin gen, ver si cher ten, nie auch nur ei ne
Spurt davon be merkt zu ha ben, so muß te es ei nest heils sei ne pha ri sä i sche
Ver stel lungs kunst seyn, an dernt heils die Klug heit sei ner Frau, wel che sol ‐
ches zu ver hül len wuß te. Ja, es kam so weit, daß man un ter sei ner Pre digt
lärm te, lach te, uns so auf scham lo se Wei se den Got tes dienst stör te.

Al les die ses über wand Arndt mit gro ßer Ge duld, Sanft muth und Treue, und
er füll te mit glei cher Lie be an Freun den wie an Fein den sei ne Seel sor ger ‐
pflich ten. Dies zeig te sich be son ders wäh rend ei ner im J. 1598 gras sie ren ‐
den Pest, wel che in Qued lin burg in ei nem Jah re 3000 Men schen da hin raff ‐
te. In die nied rigs ten Häu ser ging er hin ein, in de nen oft ein so üb ler Ge ruch
ver brei tet war, daß die Ein woh ner kaum selbst davor blei ben konn ten. Er
kroch gleich sam den gan zen Tag in der grö ßes ten Hit ze auf der Gas se und
al len Win keln um her, und be glei te te die an der Pest Ge stor be nen zu Gra be.
Er pre dig te von Tri ni ta tis bis Mi cha e lis al le Ta ge, und er klär te den gan zen
Psal ter. Ue ber dies hielt er vie le Lei chen pre dig ten, und be sorg te nicht sel ten
bei Sol chen, de ren nächs ten An ge hö ri gen be reits sämt lich aus ge stor ben,
oder mit der scheuß li chen Krank heit noch be haf tet wa ren, die Be stat tung
des Lei bes in ei ge ner Per son und mit ei ge ner Hand. Und wenn er dann des
Abends, oft bis zur Er schöp fung mü de, spät von sei ner Ar beit heim kehr te,
so ließ ihn die Lie be für sei ne Pfle ge be foh le nen auch dann noch nicht ru ‐
hen, son dern er that noch man ches brüns ti ge Ge bet für sie.
Eben, als die Seu che an fing, nach zu las sen, be rief ihn die Stadt Braun ‐
schweig an ih re Haupt kir che. Nach dem er die Sa che sorg fäl tig vor Gott
über legt, reis te er hin, hielt die Pro be pre digt, und schick te sich an, sein neu ‐
es Amt zu über neh men. Aber nun lern te Qued lin burg ein se hen, wel chen
Schatz es ver lie ren soll te. Hat te man ihm frü her sein Amt auf je de Wei se zu
ver lei den ge sucht, so war man jetzt auf ge bracht, daß er fort ge hen wol le.
Man be zwei fel te sei ne Lau ter keit, da er ei ne bes se re Stel le an neh men wol ‐
le; man be schul dig te ihn der Un dank bar keit ge gen ei ne Stadt, die ihn einst
so gast freund lich auf ge nom men ha be. Man droh te ihm, sei ne Be sol dung
nicht aus zu zah len. Wol le er sei ne Ab schieds pre digt hal ten, so wer de man
ihm die Kir che ver schlie ßen u. dgl. m. Arndt wur de da durch in kum mer vol ‐
le Ver le gen heit ge setzt, und sah sich ge nö thigt, nach Braun schweig zu
schrei ben, man mö ge sei ne Ab ho lung noch ei ni ge Zeit ver schie ben. End lich
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ge lang es durch güt li che Un ter hand lung, daß er im Jah re 1599 ru hig schei ‐
den konn te, und mit eh ren vol len Zeug nis sen ent las sen wur de.

Auch in den neun Jah ren sei nes Auf ent halts in Braun schweig fand Arndt,
ne ben vie ler Lie be in sei ner Ge mein de, und gro ßer Ach tung bei Ho hen und
Nied ri gen, viel Noth, Haß und Ver fol gung. Be son ders schwe re Lei den
stürm ten auf ihn ein, als er im Jah re 1605 das ers te Buch sei nes wah ren
Chris ten t hums her aus gab. Es hat dies Buch, wie er es selbst aus s pricht, den
Haupt zweck, die Chris ten von dem tod ten Glau ben ab- zu dem le ben di gen
hin zu füh ren, was der Apo stel mit den Wor ten aus drückt: „Ich le be, aber
doch nun nicht ich, son dern Chris tus le bet in mir.“ (Gal. 2, 20) Die se Auf ‐
ga be ist auch herr lich ge löst, und gleich nach dem ers ten Er schei nen fand
das Buch ei ne au ßer or dent lich freund li che Auf nah me. Es er warb sich bald
auch au ße r halb Braun schweigs vie le Freun de, und nahm sei nen Gang durch
ganz Eu ro pa. Zahl rei che Ge lehr te und hoch an ge se he ne Fürs ten dank ten
ihm, und ba ten um Fort set zung der Schrift. Aber ge ra de je lau ter der Bei fall
war, den sei ne Schrif ten fan den, des to mehr hat ten sie bei meh re ren sei ner
Amts ge nos sen den glü hends ten Neid er regt. Die Braun schwei ger Pre di ger
klag ten ihn auf der Kan zel als Schwär mer und Ket zer an, war ten im Beicht ‐
stuh le vor sei nen, wie sie sag ten, schäd li chen und ge fähr li chen Leh ren. In ‐
dem er näm lich zu sehr auf die recht schaf fe ne Er neu e rung des Geis tes, auf
ein Le ben in Chris to drin ge, und da bei Wor te ge brau che, die ih nen un be ‐
kannt, al so ver däch tig wa ren, tre te er der Leh re von der Recht fer ti gung aus
Gna den zu na he. Ja, sein ei ge ner Col lege an der Mar tins kir che, Den e cke,
that es al len an dern weit zu vor, lief von Haus zu Haus, um Arndt zu ver ‐
däch ti gen, weil die ser näm lich mehr Lie be in der Ge mein de ge noß, als er.
Trotz al ler die ser Un an nehm lich kei ten nahm er ei nen Ruf nach Hal b er stadt,
wenn er sich gleich äu ße r lich da durch ge bes sert hät te, nicht an, son dern ließ
sich durch sei ne ihm treu ge blie be nen Pfarr kin der, und den ihm ge wo ge nen
Bür ger meis ter Ka le be re den, zu blei ben. Wohl thuend mag im die se An er ‐
ken nung ge we sen seyn; aber gleich dar auf be gann die har te Be la ge rung der
Stadt durch den Her zog Hein rich Ju li us vom 16. Ok to ber 1605 bis En de
März 1606. Die Drang sa le der sel ben hat te Arndt durch zu ma chen. Un säg li ‐
ches Elend und gro ße Theu e rung, ja theil wei se Hun gers noth wa ren die Fol ‐
gen. Arndt litt un säg lich da bei. Auch trat die Feind schaft ge gen sei ne Be ‐
mü hun gen um Be le bung des wah ren Chris ten t hums im mer hef ti ger auf.
Man hör te nicht auf, ihn des Irr thums an zu kla gen, daß nicht Got tes Gna de
al lein Al les thue bei un se rer Be keh rung und Se lig keit, son dern der Mensch
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das Wich tigs te mit wir ken müs se, oder ihn als ei nen Schwär mer zu ver ‐
schrei en. Wo er hin kam, fühl te er sich be engt durch das Miß trau en, wel ches
ihm be wie sen wur de.

Da be rie fen ihn im Jah re 1608 die Gra fen von Mans feld als Pas tor und Bei ‐
sit zer der Con sis to ri ums nach Eis le ben, und dank bar nahm er den Ruf, der
ihn aus dem streit süch ti gen Braun schweig be frei te, als Got tes Hand an.
Hier ging es ihm, die ers te Zeit ab ge rech net, in den drei Jah ren sei ner dor ti ‐
gen Amts wirk sam keit 1608 – 1611, gut. Hier hat te er end lich ei ni ge Ru he
vor sei nen Fein den; er fand of fe ne und ihm sehr zu getha ne Her zen an dem
Gra fen von Mans feld und an dem Su per in ten den ten Schleu p ner; letz te rer
war sein auf rich ti ger Freund. Da her konn te er auch die lan ge ver spro che nen
vier Bü cher vom wah ren Chris ten t hum her aus ge ben. Er schrieb auch die
geis ti ge See len arz nei wie der die ab scheu li che Seu che der Pe sti lenz. Die se
trat näm lich im Jah re 1610 auch in Eis le ben mit gro ßer Ge walt auf. Arndt’s
Wir ken wäh rend der sel ben war eben das, wie frü her in Qued lin burg. Er
selbst mach te sein Tes ta ment, und dach te ernst lich an sein En de. Und wahr ‐
lich, es war al lein die Hand des Herrn, die ihn be hü te te, und ihm aufs Au ‐
gen schein lichs te be wies, daß der 91. Psalm sei ne vol le Gel tung noch nicht
ver lo ren hat.
Im Jah re 1611 folg te er ei nem Ru fe als Ge ne ral su per in ten dent des Fürs ten ‐
thums Lü ne burg nach Cel le. Es kos te te ihm frei lich man che bit tern Kämp fe,
da der Graf von Mans feld und sei ne Ge mein de al les auf bo ten, ihn zu be hal ‐
ten. In sei ner neu en Stel lung wa ren sei ne äu ße ren Ver hält nis se we sent lich
ver bes sert, und jetzt konn te er wohl thun und mit t hei len nach Her zens lust. er
hat es auch gethan. Al les Beicht geld z. B. warf er je des mal, ehe er zur Kir ‐
che hin aus ging, in den Ar men kas ten. Auch sei ne amt li che Wirk sam keit
wur de viel aus ge dehn ter und ein fluß rei cher. Bald fin den wir ihn auf Vi si ta ‐
ti ons rei sen, bald in den Sit zun gen des Con sis to ri ums wei se An trä ge stel ‐
lend, bald sämt li che Schu len des Lan des be su chend. Und in wel chem Geis ‐
te, mit wel cher Weis heit, und mit wel chem Se gen er sei nen Be rufs ge schäf ‐
ten ob lag, da für ist der spre chen ds te Be weis, daß sich un ter sei ner Lei tung
so wohl das kirch li che Le ben, als be son ders das Schul we sen wun der bar
herr lich um ge stal te tet. Und man che sei ner treff li chen Ein rich tun gen ver ‐
dankt Lü ne burg ihm noch jetzt. So her vor ra gend je doch auch sei ne Stel lung
war, nie mach te sie ihn die rech te Stel lung zu Chris to ver ges sen. Er rühm te
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sich am al ler liebs ten sei ne Schwach heit, auf daß die Kraft Chris ti bei ihm
woh ne.

Un ter sei nen Schrif ten, die er in die ser Zeit ver faß te, ver die nen be son ders
fol gen de er wähnt zu wer den: die treff li che Pos til le über die Sonn tag sevan ‐
ge li en, sei ne Aus le gung des gan zen Psal ters und Pre dig ten über den lu the ri ‐
schen Ka te chis mus. Au ßer dem gab er die deut sche Theo lo gie, und ei ne von
ihm selbst ver fer tig te Ue ber set zung der Nach fol ge Chris ti von Tho mas von
Kem pen her aus, und fand mit die sen Schrif ten Ein gang bei den Er bau ung
su chen den Chris ten. Im Jah re 1618 ver faß te er ei ne neue, den Be dürf nis sen
des Lan des ent spre chen de Kir chen ord nung, durch die er sich gro ße Ver ‐
diens te um Kir che und Schu le er warb. So dringt er z. B. auf so for ti ge Er ‐
rich tung von deut schen Land schu len, die da mals nir gends zu fin den wa ren.
Gänz lich neu war fer ner die An ord nung re gel mä ßi ger Kir chen vi si ta ti o nen.
Von al len Sei ten, von Nah und Fern gin gen Send schrei ben ein, wel che den
auf rich ti gen Dank aus s pra chen für den Se gen, den sei ne Schrif ten ge stif tet
hat ten. So schrie ben ihm z. B. der Her zog Georg Ru dolph zu Lieg nitz, der
Hof pre di ger We ber zu Ohr d ruff, der Pre di ger Eno pi us aus Re val, und tau ‐
send an de re acht ba re Män ner Brie fe voll An er ken nung und Ver eh rung.
Selbst rö misch-ka tho li sche Prä la ten ver ehr ten sei ne Bü cher vom wah ren
Chris ten t hum hoch. Der schwe di sche Ge ne ral feld haupt mann, Ja kob de la
Gar die, lieb te dies Buch so sehr, daß er es nicht bloß in Frie dens zei ten flei ‐
ßig las, son dern es auch in Kriegs zei ten zu Feld stets mit sich führ te und ge ‐
brauch te, wie Alex an der den Homer. Aber auch viel fa che Kla gen wur den
ge gen ihn noch im mer er ho ben, und sei ne Rechts gläu big keit stark und hef ‐
tig be zwei felt. Man che her be, bit te re Stun de mö gen ihm die se An grif fe be ‐
rei tet ha ben. Oft und schla gend hat er sich ge gen die Vor wür fe der Ket ze rei
und Schwär me rei vert hei digt, und sei ne Ue ber ein stim mung mit der Leh re
der h. Schrift und den sym bo li schen Bü chern nach ge wie sen.

Arndt hat te schon den gan zen Win ter von 1620 auf 1621 über Mat tig keit
und Schlaf lo sig keit ge klagt, wahr schein lich durch vie les Ar bei ten ent kräf ‐
tet. Am 3. Mai 1621 wur de er bett lä ge rig. Er hat te an die sem Ta ge sei ne
letz te Pre digt ge hal ten über Ps. 126, 5 6: „Die mit Thrä nen sä en, wer den
mit Freu den ern ten; sie ge hen hin und wei nen, und tra gen ed len Sa men, und
kom men mit Freu den, und brin gen ih re Gar ben.“ Als er nach Hau se kam,
sag te er zu sei ner Frau: „Ich ha be jetzt mei ne Lei chen pre digt gethan.“ An ‐
fangs schien sein Ue bel be fin den nicht be denk lich, da er nur an ei ner an ‐
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schei nend leich ten Hals ent zün dung litt. Aber bald trat ein hef ti ges Fie ber
hin zu, so daß er stets gro ße Hit ze und ei nen quä len den Durst emp fand, und
der Rest sei ner Kräf te voll ends ver zehrt wur de. Es wur den vie le Ge be te für
ihn, so wohl von den Sei nen, als auch öf fent lich in der Kir che von der Ge ‐
mein de und in den Schu len von den Kin dern zu Gott em por ge sandt; aber
Arndts Stun de hat te ge schla gen. Er wuß te es auch und hat te sich da her
gleich von An fang der Krank heit an nicht mehr um sei ne Amts sa chen, die
ihm sonst so sehr am Her zen la gen, be küm mert, um sich gänz lich mit sei ner
See le Heil be schäf ti gen zu kön nen. Wohl hat te er oft die hef tigs ten Schmer ‐
zen, aber nie zeig te er auch nur die lei ses te Spur von Un muth und Un ge ‐
duld. Am 9. Mai, Mor gens um 6 Uhr, ließ er sei nen Beicht va ter, Wil helm
Storch, zu sich for dern, um durch den Ge nuß des Lei bes und Blu tes Chris ti
sich noch en ger mit sei nem Hei lan de zu ver ei ni gen. Auf dem Stuh le sit ‐
zend, sprach er an dachts voll sei ne Beich te, und ge noß dann, im Bei seyn
sei ner Frau, sei ner Amts ge nos sen und An de rer das h. Abend mahl. Weil er
je doch im mer schwä cher wur de, so sprach ihm Storch die vor nehms ten
Trost sprü che der h. Schrift zu, die er ge wöhn lich sel ber be schloß. Als ihn
je ner auch ein mal an ge re det: er, Storch, zweif le nicht, daß, gleich wie er bis
da hin nie ei nem ei ni gen Irr thum, so Got tes Wort zu wi der, zu gethan ge we ‐
sen, son dern al le zeit bei dem rei nen, kla ren, lau tern Wort Got tes, bei den
Schrif ten der Pro phe ten und Apo stel, bei der ers ten und un ver än der ten
Augs bur gi schen Con fes si on und Con cor di en for mel fest und stand haft ge ‐
blie ben, und al le Ge gen leh ren ernst lich und herz lich ge has set und ver wor ‐
fen, er auch al so bei der sel ben Leh re und Glau ben, wie er bis her dar ge stellt,
öf fent lich ge pre digt und be kannt, durch Got tes Gna de be stän dig bis an sein
En de blei ben und ver har ren wer de, – er klär te Arndt mit schwa cher, aber
ver nehm li cher Stim me et li che Ma le: „Ja, das will und wer de ich.“ Am 11.
Mai, als an sei nem Ster be ta ge, – es war ein Frei tag, und an die sem Tag ei ne
Son nen fins ter niß, – be te te er ge gen Abend die Wor te des 143. Psalms:
„Herr, ge he nicht ins Ge richt mit Dei nem Knecht!“ Es wur de ihm ge ant ‐
wor tet, es stän de Joh. 5, 24: „Wahr lich, wahr lich, ich sa ge euch: wer mein
Wort hö ret und glau bet dem, der mich ge sandt hat, der hat das ewi ge Le ben,
und kommt nicht in das Ge richt.“ Dar auf schlief er ein we nig, er wach te
aber bald wie der, schlug sei ne Au gen auf, und brach in die Wor te aus: „Wir
sa hen sei ne Herr lich keit, ei ne Herr lich keit als des ein ge bor nen Soh nes vom
Va ter, vol ler Gna de und Wahr heit.“ Sei ne Frau frag te ihn, wann er die Herr ‐
lich keit ge se hen ha be. Er ant wor te te: „Jetzt ha be ich sie ge se hen; ei, welch
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ei ne Herr lich keit ist das! Die Herr lich keit ist es, die kein Au ge ge sehn, kein
Ohr ge hört und in kei nes Men schen Herz ge kom men ist; die se Herr lich keit
ha be ich ge sehn.“ Um acht Uhr frag te er, wie viel es schlü ge. Um neun Uhr
wie der hol te er die Fra ge. Als ihm die Ant wort wur de, sag te er: „Nun ha be
ich über wun den!“ Dies wa ren sei ne letz ten Wor te. Bis halb zwölf Uhr lag er
nun stil le, und ent schlief dann sanft und se lig un ter den Ge be ten der Um ste ‐
hen den, im 66. Jah re sei nes Al ters. Am 25. Mai wur de er, all ge mein be trau ‐
ert, in der Pfarr kir che in Cel le zur Er de be stat tet. Der Her zog Chris ti an und
sei ne Brü der wohn ten der Fei er per sön lich bei. Die Lei chen pre digt hielt
ihm Storch über 2. Tim. 4, 6 – 8: „Ich wer de schon ge op fert, und die Zeit
mei nes Ab schei dens ist vor han den. Ich ha be ei nen gu ten Kampf ge kämpft,
ich ha be den Lauf voll en det, ich ha be die Kro ne der Ge rech tig keit, wel che
mir der Herr an je nem Ta ge, der ge rech te Rich ter, ge ben wird; nicht mir
aber al lein, son dern auch al len, die sei ne Er schei nung ha ben.“

Jo han nes heißt der „Gna den vol le,“ und mit Recht ge bührt ihm der Na me;
eben so we nig be deu tungs los war sein Na me: Arndt, wel ches Ad ler heißt.
Dar auf zielt das al te Vers lein:
„er soll, er soll Jo han nes hei ßen!
Denn sei ne Seel‘ ist gna den voll.
Die Welt mag ihn mit Schmä hen schmei ßen,
und auf ihn schüt ten Gall‘ und Groll, –
So bleibt er doch ohn‘ al len Streit
Der größ te Ad ler sei ner Zeit.“
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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